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Gebrückt unb perlegt Don ber Budjbruckerei Jules ÜJerDer, Spitalgaffe 24, Bern
10. mai 1919

Driieb unb beiter!
Von 3oîef Reinbart.

„Criieb und grau"! ftobt's im Kalander,
Und der Vatter meint, 's îpg ipobr:
D'Ciire zue, im Stübli l'y,
Bis d'Kaländerzpt oerby

„üllizyt!" bet d'Sunne dankt,
's guldig Mbndli ufeg'bänkt,
Winkt zum lebte Späitli y,
Darf kei Ctire bfdüoffe fy. —
„Criieb und grau"! ftobt's im Kalander —
über d'Sunne dankt: „Was toeiter?
Cbummenig, ifeb's beiter!"

„Criieb und grau"! ftobt's im Kalander,
ünd der Vatter meint, 's fyg loobr:
D'Ciire zue und ledig fy,
Bis d'Kaländerzyt oerby! —
„üllizyt!" bet dTiebi gfeit,
bet es Biirfcbtli anegfebneit;
Wenn au d'Ciire bfdjloffe fy,
's djunt zum letzte Späitli y.
„Criieb und grau!" ftobt's im Kalander
über dTiebi feit: „Was toeiter?
Cbummenig — ifeb's beiter!"

E3 s Sie Äömgfdfmtebö.
9îomcut ooit CFelij SDÎocfcf)litt.

m

feltf
** bin aus. Der Stönigfdjmieb blieb fi^ett, ooit

treifte^^" ®®*"ten bewegt, bie alte um Die eine Hoffnung

Srebe' büd) uiefleidjt itod) möglidjt werbe, im

3toar
^NWUeben, © fange es ifjm oergönnt fei, unb

tu lieben^ Serien, bie am tuen ig ften Itrfadj batten, if>n

berein-"^ ^ gebliebene Diir marfdjierten bie STittDer

mar es
'bneit an, bafj ibnen gefagt werben

^a. Sinter ibneit tarnen bie Kitern.

Die SV
^ ®ebt if)tn bie £>anb."

aeniert imh'Tï *>ie S5aub, tiibl unb ein menig

über Den ôunb'Lf "
.urf-r rmr» u- "ad;Dem fie erfahren batten, Daft er

If-in sr>nrh m ®f°rt ® gutes ©erbciltuis ,yu

' fà*itt Urs auf Den Stönigfdfmieb ,fit unD
retdj e I m re yanb. Unb Diesmal war es ber ©roftoater,

er em te t madfte, wie oorbin feine beibeit ©nteltiuDer.
vlber bas gab ftdj. balb.

„SBilltommen, werter Sdjwiegeroater, in unferem
Syemi."

©Senn fdjon bie ©Sorte ein wenig nadji Pathos Hangen,
" laben babei bie klugen beut (Saft fo offen unb freunblidj

ins ©eftdjt, baft man fie getroft für bare ©lünje uebnten

tonnte unb für fo bet'3lid) gemeint, wie man fids nur uriinfdjte.

©tarei forgte Dafür, baff es ttidjt fdjwer fiel, unb taurn war
eine ©iertetftunbe oergangen, fo faftett fie alle fünf unt ben

gamilientifd), als feien fie immer beifantaten gewefen. Die
St inber übertrugen ibr SBoblwollen oom Syunbe auf feinen

Ôerrtt unb freuten fid) über feinen weiften ©art unb waren

ftoÏ3 barauf, einen ridjtigen, alten ©roftoater 311 baben.

ilitb ber ©roftoater tat alle feine inneren Düren auf, Damit

bie lieben ©Sorte uttb freunblidjen ©Ilde ungebmöert einmar»

festeren tonnten, ilub Damit ftieg auch feine Selbftadjtuug
wieber. ©0113 oon felbft ridjtete er fid) ftramm auf, unb

wenn Die Sfurdjen auf ber Stinte unD bie galten um ben

HR unb and; nicf)t plöftlid) oerfd)wittbett tonnten, fo oerloren
fie bod) ibr ©rämlidjes unb Sorgenfjaftes unb tarnen auf
biefe ©Seife 31t einer gewiffen Sdjönfteit, ittbem fie bem

ganjen ©efidjt ben ©baratter bes Durdjgearbeftetfeins auf»

briidten. Sie fabett alle uadj träftigen fiebensfpuren aus,
wie fie 311 einem alten Stopf geboren, uttb tieften bettfen,

baft eine jebe oon ibnen Die Sdjrtft einer ftarîett ©nftren»

gung war, eines Stampfes um grofte ©iiter, ein Siegerpreis,
fo ftolg 3» tragen wie Die Warben eines Striegers.

»rt llilb
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L> Trüeb und heiter! ° °
Vonsfoses lieindciiV.

.Dmet? wid gi'ciu"! stoht's im Xalündei',
Und der Vuiter nieint, 's spg wohin
î)'îlnre /ne, im 5tüvli f.v,

kis d'Küiüiidet/pt verdp!
../l»!/i)t!" het d'Zunne dünkt,
's guldig Sühndii nseg'hünkt,
Winkt /um letzte 5pültli h,
!)<n-s kei ôiire hsd)Iosfe fp. —

„^rüeb und gi'tiu"! stoht's im IKiIündei' ^
tlber d'Znnne dünkt: „Wris weiter?
(hummenig, isd)'s heiter!"

„Q'üed und grnn"! stoht's im Kalünder,
Und der Vntter meint, 's Wc, wohr:
v'Liire /lie und ledig s.o,

kis d'KnIünder/.vt verbi)! —

„/lili/ht!" het d'Liedi gseit,

het es kürsditü n»egsd)neits
Wenn mi d'lmre dsd)iosse W,
's chunt /um letzte Zpültli p,
„Lrüeb und grun!" stoht's im IWiünder
ttder d'Lievi seit: „Was weiter?
(hummenig isd)'s heiter!"

Die Königschmieds.
Roman von Felix Moeschlin.

w

l ltt
^ ^te hinaus. Der Königschmied blieb sitzen, von

kreiste^" ^^""ken bewegt, die alle um oie eine Hoffnung

Fr'ede' nun doch vielleicht noch möglich werde, im

zwm
^nbinzuleben, so lange es ihm vergönnt sei, und

tu lieben"^ leiten. die am wenigsten Ursach hatten, ihn

herein-'^^ ^ ^^fen gebliebene Tür marschierten die Kinder

war es
ihnen an, das; ihnen gesagt worden

^
^ àch à Hinter ihnen kamen die Eltern.

Die K ^ Großvater. Gebt ihm die Hand."

aeniert 'hm die Hand, kühl uno ein wenig

Wer den Hund^ ^chend an. Dann fielen sie

>,!n-i nur« ' "achdein sie erfahren hatten, daß er

-tu! Nr,rk is
,î"'"en sofort in ein gutes Verhältnis zu

n
^

auf de,: Königschmied zu und
rei e î ^ oand. Und diesmal war es der Großvater,

er ein ie r > '"achte, wie vorhin seine beiden Enkelkinder.
Aber das gab sich bald.

„Willkommen, werter Schwiegervater, in unserem
Heim."

Wenn schon die Worte ein wenig nach Pathos klangen,
a iahen dabei die Augen dem Gast so offen und freundlich

ins Gesicht, daß man sie getrost für bare Münze nehmen

konnte und für so herzlich gemeint, wie man sich nur wünschte.

Marei sorgte dafür, daß es nicht schwer fiel, und kaum war
eine Viertelstunde vergangen, so saßen sie alle fünf um den

Familientisch, als seien sie immer beisammen gewesen. Die
.Kinder übertrugen ihr Wohlwollen vom Hunde auf seinen

Herrn und freuten sich über seinen weißen Bart und waren

stolz darauf, einen richtigen, alten Großvater zu haben.

Und der Großvater tat alle seine inneren Türen auf, damit
die lieben Worte und freundlichen Blicke ungehindert einmar-

schieren konnten. Und damit stieg auch seine Selbstachtung
wieder. Ganz von selbst richtete er sich stramm auf, und

wenn die Furchen auf der Stirne und die Falten um den

Mund auch nicht plötzlich verschwinden konnten, so verloren
sie doch ihr Grämliches und Svrgenhaftes und kamen auf
diese Weise zu einer gewissen Schönheit, indem sie dem

ganzen Gesicht den Charakter des Durchgearbeitetseins auf-
drückten. Sie sahen alle nach kräftigen Lebensspuren aus,
wie sie zu einem alten Kopf gehören, und ließen denken,

daß eine jede von ihnen die Schrift einer starken Anstrsn-

gung war, eines Kampfes um große Güter, ein Siegerpreis,
so stolz zu tragen wie die Narben eines Kriegers.
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©tnrei unö Urs freuten fid) unoerhohlen an ihm unb

er merfte es unb würbe unter ihren ©lidett novd) frifdjer unb
lebenbiaer. Unb als er fdjlieftlid) Die Kinber auf Die .Haie

nahm unb fie fdjaufelte, luenn aud) nidjt gerabe flinf unb

übermütig, fo roar bas ©ilb fo anmutig unb frot), bah

Urs nicht inebr an fid) balten tonnte unb einen ©ers aus
berrt ©ebidjte „©rohoaterfreuben", Das im Schullefebudj
ftanb, mit Sdjrourtg unb ffiefühl 311 betlamieren begann,
©farei ladjte.

„Du bift unb bleibft ein Sdjulmeifter. ©in äßunber,
roenn bu uid)t nod> gleid) einen bluffai) über biefes Dtjerna
beginnft. ©erfdjon' auf jeDen Sali beiite SdjulfinDer Damit."

Urs uerfprad) es ladjenb. Damit batten bie ©rohoater»
freubeu für beute ein ©nbe, beult Die Kinber würben ins
©ett gefdjidt. Die Drei fafsen näber beifamineit.

,,©un, eraäbl', ©ater."
Diesmal gauDerte Der Königfdjmieb nicht mehr unb

fragte gerabe beraub:

„Könnt' id) bei end) bleiben?" unb er begann 311 be=

richten, roic fchlimni er es 311 Saufe babe unb roie aud) bei

ber üisbetl) fein ©lab Tür ibn fei.

©larei entlüftete fid) über bas ©enehroeit ifjres ©ru=
bers unb feiner fyrau unb brofjte, fie wolle Den treiben richtig
Den ©tarfd) machen, roenn fie mit ihnen 3ufanvmenfreffe.

Urs fahte es mehr oon ber philofophifdjeit Seite auf
unb fucbte bas ©anae aus ber Kenntnis Des ©auerndjaraf»
ters 311 erftären unb perftänblid) 311 machen.

©her Darin waren beibe einig, bah Der ©rohoater bei

ihnen bleiben miiffe. Das ©afoimmer ftelje für ihn bereit,
unb eine Kifte für ben Sunb ro'erûé fief) roobt aud) finbeff.

Der Königfchmieb ftammefte feinen Danf unb hatte

uidjt mehr weit 311 Dränen. ©larei roar fdfort fo weit unb

weinte, als fei ihr Das gröhte Ungliid paffiert, unb fühlte
fid) bod) rounberroohl Dabei. Urs fchaute fo feierlich' oreiu,
als fei er ein ©farrer, unb niad)te basfelbe ffiefidji roie

Damals, als ihm mitgeteilt roorben luar, er fei mit einem

©enfum oon aroeiunbbreihig Stunben befinitir» angeftellt.
Der ©rohoater merfte aber bie gfreube heraus unb

sroeifelte nicht an ihrem guten, lieben ©Gilten. ©ur Das

©errounbern Darüber fonnte er noch nicht los werben.

„3d) begreif' immer nod) itid)t, bah ihr fo gut 311 mir
feib." Î

„tttdj, ©ater, bas ift bodj gar nichts Sefonberes. ©3ir

finb eben glüdlid) unb barum wollen wir aud) anbete glüd»

lieh machen, fo weit wir es permögen, ©s ift feine Kunft,
gut 311 fein, roenn es einem fo gut geht roie uns, nicht wahr,
Urs?"

Urs errötete. Dann fefste ©larei Dem ©eifammenfein
ein ©nbe unb rief: „Seht ins ©ett".

Schon oorher war bas Dienftmäbdien mit fauberen

fieintiidjern unb Kiffenüber3ügen t)inaufgefd)idt roorben.

Seht lag Das ©ett weih unb einlabenö Da, bie Dedeu auriid»

gefdjlagen. Durd) bie Sfenfter ftrid) eine frifd>e ©benbluft
unb irgenb wob« fam nod) ein 3Upen, halb roirr, halb

taftmähig geeinigt, bah Sepp meinen fonnte, er fei auf
Dem ßanbe.

©r fdjlief lange unb feft. ©Iis er erwachte, waren bie

Kinber unb Urs fchon in ber Schule, ©larei unb &eftor
empfingen ihn mit gleid) groher ôeralidffeit.

„Seh' bid) hin, ffirohonter. ©irnrnft bu ben .Kaffee

bunfel ober hell? bunfel? Du follteft aber mehr ©lildj
trinfen. 3udcr nimnift Dil ja feinen, bas weih id) nod)

oon früher her. Da ift ©rot, Da ift Sutter unb Konfitüre,
greif' 311 unb genier' bid) itid)t. Unb itadjher fannft bu

fpasieren gehen «Der ans fjrenfter fifeen. ©s ift fur3roeilig
unb fiel)', ich hab' Dir ertra einen ßehnftuhl hingeftellt.
3d) muh an meine ©frbeit: unten bie 3immer madjen,
bann auf Den ©îarft, bann foebeu. 3d) feh' bid) erft beim

©îittageffen roieber, Du begreifft."
Sepp beruhigte fie.

„3d) bin Das ©lleinfein gewöhnt. Du' nur fo, als

roenn id) nicht Da wäre. 3d) bin gana glüdlid)."
©r fehte fid) ans Btnfter, Denn Das ©eben madj'te ihm

feit einiger 3eit ©Iii he, unb freute fidj am weichen, begue»

men Seffel unb an Dem roed)felnben ©ilb, bas ihm Die

Strohe bot. ©s war ©littag, beuor er Daran badjte, unb

er fah fdjon roieber am Difdje, beoor er feinem ©efüljle nad)

recht baoon aufgeftanben war. ©ad) Dem,©ffen hielt er ein

Sd)läfdjen. Seine Dodjter hatte ihn förmlich ba3U ge3roun=

gen. Unb er lieh es fid) gefallen wie eine notroenbige
©lebiain. Das war anbers als 311 53aufe, wo fie ihm be=

ftänbig norroarfen, er fönne nid)ts als Sdjfafen unb ftau»
lenaen unb Den anbeten Das ©rot roegeffen. löier fanben fie

beti Schlaf gana in Ordnung, ja fie waren nahe Daran,
ihm benfelben als eine Dugenb unb gute ©igenfdjaft an»

3iired)iien. 3uni erften ©laie fand er, bah es auch gau3
hi'ibfd) ift, alt 311 fein.

(jerifeh unb munter erroadjte er. Da fam fde erfte Qua»
terei, natürlid) oon ben .Kimbern. Sie haften einen freien

©aihmittag unb wollten nun unbedingt eine ©efchtdjte hören,

roomöglid) eine luftige, ©adj ihrem feften, runben Segriff
muhte ein Ö3rohoater ©efd)id)ten eraähleit fönnen, fonft war
er fein rid)tiger.

Diefer ©Inforberung roar Der Königfdjmieb nidjt ge»

roachfen. ©r fonnte oieles unb hatte oieles gelernt, aber

©cfdjichten hatte er nie gelefett unb nod) weniger eraählt.
Unb nun follte er auf einmal einen ßabeu auftun unb mit
einem Wrtifel handeln, ben er nodjj nie geführt hatte, ©s

bradjte ihn g«n3 in ©eqroeiflung, unb er fühlte, wie feine

gut angefdjriebene Stellung bei ben Kindern fd)on roieber

roadlig würbe, nadjbem fie faunt notdürftig auf Dem Sun»
bamente feines ©rohoatcrtitels, feines weihen ©artes unb

feines groben ôunbes aufgebaut roorben roar, ©ine ffie»

fd)idjte hätte er ja gerouht, aber fie fam ihm jelbft nidjt
recht paffenb oor: Die ffiefdjidjtc eines ©aters, ber alles

für feinen Sohn tut unb 3um Danfc faunt eine ©rotrinbe
friegt unb bie nur mit ©ßiberftreben.

Die Kinber fdjmollten, Dem KönigfdjntieD tat es fo

leib, bah er fid) Drüber rounberte. ©r hatte früher nie ge»

Dadjt, baf; er einmal fo oiel ©eroidjt auf Die 3unetgung
eines 5tinbes legen werbe, ©lüdlidjerroeife fanb fid) halb

eine (Selegenheit, um mit Dem fleinen Urs roenigftens roieber

in ein 3ufriebenftellenbes ©erhältnis 311 forrtmen. Unb bas

gefdjal), als ber ©ub aus lauter fiangeroeile alle möglid)ett

Sd)ad)teln unb 3iaarrenfiften ooll Krimsfram heroor»

fdjleppte unb planlos Damit 311 roirtfdjaften begann. Der
ffirohoater entbedte barunter einen anfehnlidjen ©Serfaeug»

faften unb eine übel angerichtete ©Sanbufjr nehft oerfd)ieben

218 l)IL »bUdlüU

Marei mid Urs freute» sich unverhohlen an ihm und

er merkte es und wurde unter ihren Blicken noch frischer und
lebendiger. Und als er schließlich die Kinder auf die Knie
nahm und sie schaukelte, wenn auch nicht gerade flink und

übermütig, so war das Bild so anmutig und froh, daß

Urs nicht mehr an sich halten konnte und einen Vers aus
dem Gedichte „Großvaterfreuden", das im Schullesebuch

stand, niit Schwung und Gefühl zu deklamieren begann.
Marei lachte.

„Du bist uud bleibst ein Schulmeister. Ein Wunder,
wen» du nicht noch gleich eine» Aufsatz über dieses Thema
beginnst. Verschon' auf jeden Fall deine Schulkinder damit."

Urs versprach es lachend. Damit hatten die Großvater-
freuden für heute ein Ende, denn die Kinder wurden ins
Bett geschickt. Die drei saßen näher beisammen.

„Nun. erzähl', Vater."
Diesmal zauderte der Königschmied nicht mehr und

fragte gerade heraus:

„Könnt' ich bei euch bleiben?" und er begann zu be-

richte», wie schlimm er es zu Hause habe und wie auch bei

der Lisbeth kein Platz für ihn sei.

Marei entrüstete sich über das Benehmen ihres Bru-
ders und seiner Frau und drohte, sie wolle den beiden richtig
den Marsch machen, wenn sie mit ihnen zusammentreffe.

Urs faßte es mehr von der philosophischen Seite auf
und suchte das Ganze aus der Kenntnis des Vauerncharak-
tcrs zu erklären und verständlich zu machen.

Aber darin waren beide einig, daß der Großvater bei

ihnen bleiben müsse. Das Gastzimmer stehe für ihn bereit,
und eine Kiste für den Hund werde sich wohl auch find eck.

Der Königschmied stammelte seinen Dank und hatte
nicht mehr weit zu Tränen. Marei war schon so weit und

weinte, als sei ihr das größte Unglück passiert, und fühlte
sich doch wunderwohl dabei. Urs schaute so feierlich orein,
als sei er ein Pfarrer, und machte dasselbe Gesicht wie

damals, als ihm mitgeteilt worden war, er sei mit einem

Pensum von zweiunddreißig Stunden definitiv angestellt.

Der Großvater merkte aber die Freude heraus und

zweifelte nicht an ihrem guten, lieben Willen. Nur das

Verwundern darüber konnte er noch nicht los werden.

„Ich begreif' immer noch nicht, daß ihr so gut zu mir
seid." I

„Ach, Vater, das ist doch gar nichts Besonderes. Wir
sind eben glücklich und darum wollen wir auch andere glück-

lich machen, so weit wir es vermögen. Es ist keine Kunst,

gut zu sein, wenn es einem so gut geht wie uns, nicht wahr,
Urs?"

Urs errötete. Dann setzte Marei dem Beisammensein

ein Ende und rief: „Jetzt ins Bett".
Schon vorher war das Dienstmädchen mit sauberen

Leintüchern und Kissenüberzügen hinaufgeschickt worden.

Jetzt lag das Bett weiß und einladend da, die Decken zurück-

geschlagen. Durch die Fenster strich eine frische Abendluft
und irgend woher kam noch ein Zirpen, bald wirr, bald

taktmäßig geeinigt, daß Sepp meinen konnte, er sei auf
dem Lande.

Er schlief lange und fest. Als er erwachte, waren die

Kinder und Urs schon in der Schule. Marei und Hektor

empfingen ihn mit gleich großer Herzlichkeit.

„Setz' dich hin, Großvater. Nimmst du den Kaffee
dunkel oder hell? dunkel? Du solltest aber mehr Milch
trinken. Zucker nimmst du ja keinen, das weiß ich noch

von früher her. Da ist Brot, da ist Butter und Konfitüre,
greif' zu und genier' dich nicht. Und nachher kannst du

spazieren gehen oder ans Fenster sitzen. Es ist kurzweilig
und sieh', ich hab' dir ertra einen Lehnstuhl hingestellt.
Ich muß an meine Arbeit: unten die Zimmer machen,

dann auf den Markt, dann kochen. Ich seh' dich erst beim

Mittagessen wieder, du begreifst."
Sepp beruhigte sie.

„Ich bin das Alleinsein gewöhnt. Tu' nur so, als

wenn ich nicht da wäre. Ich bin ganz glücklich."
Er setzte sich ans Fenster, denn das Gehen machte ihm

seit einiger Zeit Mühe, und freute sich am weichen, begue-

men Sessel und an dem wechselnden Bild, das ihm die

Straße bot. Es war Mittag, bevor er daran dachte, und

er saß schon wieder am Tische, bevor er seinem Gefühle nach

recht davon aufgestanden war. Nach dem.Essen hielt er ein

Schläfchen. Seine Tochter hatte ihn förmlich dazu gezwun-

gen. Und er ließ es sich gefallen wie eine notwendige
Medizin. Das war anders als zu Hause, wo sie ihm be-

ständig vorwarfen, er könne nichts als Schlafen und Fau-
lenzen und den anderen das Brot wegessen. Hier fanden sie

den Schlaf ganz in Ordnung, ja sie waren nahe daran,
ihm denselben als eine Tugend und gute Eigenschaft an-
zurechnen. Zum ersten Male fand er, daß es auch ganz
hübsch ist, alt zu sein.

Frisch und munter erwachte er. Da kam hie erste Quä-
kerei, natürlich von den Kindern. Sie hatten einen freien

Nachmittag und wollten nun unbedingt eine Geschichte hören,

womöglich eine lustige. Nach ihrem festen, runden Begriff
mnßte ein Großvater Geschichten erzählen können, sonst war
er kein richtiger.

Dieser Anforderung war der Königschmied nicht ge-

wachse». Er konnte vieles und hatte vieles gelernt, aber

Geschichten hatte er nie gelesen und noch weniger erzählt.
Und nun sollte er auf einmal einen Laden auftun und mit
einen, Artikel handeln, den er nochj nie geführt hatte. Es

brachte ihn ganz in Verzweiflung, und er fühlte, wie seine

gut angeschriebene Stellung bei den Kindern schon wieder

wacklig wurde, nachdem sie kaum notdürftig auf dem Fun-
damente seines Großvatertitels, seines weißen Bartes und

seines großen Hundes aufgebaut worden war. Eine Ee-
schichte hätte er ja gewußt, aber sie kam ihm selbst nicht

recht passend vor: Die Geschichte eines Vaters, der alles

für seinen Sohn tut und zum Danke kaum eine Brotrinde
kriegt und die nur mit Widerstreben.

Die Kinder schmollten, dem Königschmied tat es so

leid, daß er sich drüber wunderte. Er hatte früher nie ge-

dacht, daß er einmal so viel Gewicht auf die Zuneigung
eines Kindes legen werde. Glücklicherweise fand sich bald

eine Gelegenheit, um mit dem kleinen Urs wenigstens wieder

in ein zufriedenstellendes Verhältnis zu kommen. Uno das

geschah, als der Bub aus lauter Langeweile alle möglichen

Schachteln und Zigarrenkisten voll Krimskram hervor-
schleppte und planlos damit zu wirtschaften begann. Der
Großvater entdeckte darunter einen ansehnlichen Werkzeug-

kästen und eine übel zugerichtete Wanduhr nebst verschieden
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geformten, 311m Seil ljödjft abenteuerlid) ausfebenben ©ifett»

ftücfen, bie ber Sub Der .Hucfuof roeih too âiifammengelefeln

haben modjtc. Sein altes Sdjtniebenhers ging ihm roiebet

auf utib bie alten Sänbe uuirben plöfolicb roieber gierig,
ctmas anäupaclen unb 3U bäfdjcln.

©r fdjlug Dem Hleinen oor, mit il)m auf bie Caube

t)inaus3ugcl)en, Damit fie 3ufammen probieren tonnten, eine

tleinc äRafdjine 311 bauen. Das lief; fiel) ber Urs nid)t 3tuei=

mal fagen unb fdjleppte bie nötigen Dinge hinaus. UnD

battu fahen fie einträdftiglidj jufammen mit Sammer unb

3ange unb bauten fürs erfte einen Hrahn. Die nötigen
3ahnräber tourben aus beut Saiidjc ber SBanbuljr geriffen
unb griffen an Ort unb Stelle ihrer neuen SBirtfamfeit fo

tiinftlid) ineinanber, bah es eine Sfrettbc mar unö bet Sub
feine ©affentameraben oöllig oergafj. Sun mar ber ©roh=
water bei iïjnt mieber obenauf, nod) höher als Sater uttb
Stutter, unb er glaubte, es ohne meiteres, als ber ihm er»

3äl)Ite, ffie)d)id)ten feien nur für StäDdjen, ein Hnabe habe

feine $reube an anbeten Dingen, unb 311m ©oählen braudje
es eine ©rohmutter, feine Sadje fei es nidjt.

©r merbe ein Sngenieur, teilte Urs feinen ©Item freube»

ftrahlenb mit. Sie hatten nidjts bagegett uitb freuten fid)

über feine hanbmertlidje Sefdjäftigung, bie ihnen als eine

beffere Sorbcrcitung auf bie 3ufunft crfdjien als bgs Scr=

umftroldfen, bas bod) hocljfteuö für Sfrifaforfdjer oon Dtufcen

fein fantt.

Das hödjfte ©nt3iiden aber entflammte ber ©rohoater,
als er beut itnabeu mit oerblümten SBortea anbeutete, fie

mürben oiellcidjt 311 guter ßetjt audj nod) eine Dampf»

mafdjine bauen. So fdjrncr fei bas nicht, man müffe es nur
oerftehen. ©ine Hafaobiidjfe gebe Den Dampffeffel unb aus

einer Sutronenhiilfe Iaffe fid) gait3 gut ein 3uliaöer machen,

menigftens fei es mit Den alten grohïalibrigen gegangen,
mie es mit Den neuen fei, miffe er nidjt 311m ooraus. .Haufen

müffe man hodjftcus ein Dünnes Sleiröhtdjen, aber 3ur Sot
tonnten fie es auch fclber giehen — unb einen Sötfolben,

menn nod) feiner im Saufe fei, ums eigentlich Der fÇall fein

mühte, Denn es gebe immer etrnas 3U löten unb man erfpare

fid) auf biefc 2Beife beit Spengler. Unb menn fie erft eine

Datnpfmafd)iue hätten, mürben fie alle anbeten SOtafdjinen,

bie fie bis bahin aud) gebaut hätten, bamit treiben, teils
burd) Weinen unb DransmiffionsroeUen, teils burdf 3al)n=
unb 3apfenräber.

©ine Dainpfmafdjinc! Urs hörte fie fdjon orbentlid)
fdfnaufen unb puffen unb 3ifd)cn. Unb 311 allein an feine

getaufte, bas ift ja feine Äunft-, menn ber Dater reich ift,
fonbern eine felbftoerfertigte. ©r mollte alles allein machen,

Der ©rohoater follte ihm nur bie Anleitung geben.
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gesonnten, zum Teil höchst abenteuerlich aussehenden Eisen-

stücken, die der Buh der Kuckuck weih wo zusannnengelesein

haben mochte. Sein altes Schmiedenherz ging ihm wieder

auf und die alten Hände wurden plötzlich wieder gierig,
etwas anzupacken und zu bäscheln.

Er schlug dem Kleinen vor, mit ihm ans die Laube

hinauszugehen, damit sie zusammen probieren könnten, eine

kleine Maschine zu bauen. Das lieh sich der Urs nicht zwei-

mal sagen und schleppte die nötigen Dinge hinaus. Und
dann sahen sie einträchtiglich zusammen mit Hammer und

Zange und bauten fürs erste einen Krähn. Die nötigen
Zahnräder wurden aus dem Bauche der Wanduhr gerissen

und griffen an Ort und Stelle ihrer neuen Wirksamkeit so

künstlich ineinander, dah es eine Freude war und der Bub
seine Eassenkameraden völlig vergas;. Nun war der Grvh-
vater bei jh,„ wieder obenauf, noch höher als Bater und
Mutter, und er glaubte, es ohne weiteres, als der ihm er-
zählte, Geschichten seien nur für Mädchen, ein Knabe habe
seine Freude an anderen Dingen, und zum Erzählen brauche

es eine Grohmntter, seine Sache sei es nicht.

Er werde ein Ingenieur, teilte Urs seinen Eltern freude-

strahlend mit. Sie hatten nichts dagegen und freuten sich

über seine handwerkliche Beschäftigung, die ihnen als eine

bessere Vorbereitung auf die Zukunft erschien als das Her-

umstrolchen, das doch höchstens für Afrikaforscher von Nutzen
sein kann.

Das höchste Entzücken aber entflammte der Grohvater,
als er dem Knaben mit verblümten Worten andeutete, sie

würden vielleicht zu guter Letzt auch noch eine Dampf-
Maschine bauen. So schwer sei das nicht, man müsse es nur
verstehen. Eine Kakaobüchse gebe den Dampfkessel und ans

einer Patronenhülse lasse sich ganz gnt ein Zpliuder machen,

wenigstens sei es mit den alten grohkalibrigen gegangen,
wie es mit den neuen sei, wisse er nicht zum voraus. Kaufen
müsse man höchstens ein dünnes Bleiröhrchen, aber zur Not
könnten sie es auch selber giehe» — und einen Lötkolben,

wenn noch keiner im Hanse sei, was eigentlich der Fall sein

mühte, denn es gebe immer etwas zu löten und man erspare

sich auf diese Weise den Spengler. Und wenn sie erst eine

Dampfmaschine hätten, würden sie alle anderen Maschinen,
die sie bis dahin auch gebaut hätten, daniit treiben, teils
durch Niemen und Transmissionswellen, teils durch Zahn-
und Zapsenräder.

Eine Dampfmaschine! Urs hörte sie schon ordentlich
schnaufen und puffen und zischen. Und zu allem an keine

gekaufte, das ist ja keine Kunst, wenn der Vater reich ist,

sondern eine selbstverfertigte. Er wollte alles allein machen,

ver Grohvater sollte ihm nur die Anleitung geben.
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Slber bie Sampfmafchine würbe ivicfjt gebaut, weit ber

©rofeuater nad) ad)t Sagen fchon wieber nach Rorberwit
3iiriidfuhr, obwohl Teirte Sodjter unb feitt Sdjwiegerfohn
ïo lieb 311 ihm waren.

33er ftönigfehmieb fjielt es in ber Stabt nicht aus.
2tm Einfang waren ihm bie Seilte, bie oor ben ^enftern
uorbeigingen, neue ©rfebeinungen, teilweife abfonbertidje ffie»

ftalten unb intereffante ©efidfter, bie beut Sluge etwas
Reues 311 feben gaben. Slber Sag um Sag blieben fie fid)
gleid). Sie tarnen 311 gewohnten Stunben, immer im gleichen

Schritt, wie bie toten Figuren eines tunftoolten Ubrwerts.
Unb fie gingen ihn nichts an. Sein Short, fein ©rufe würbe
gewcdjfelt. ©s waren ffrernbe, bei benen es für ihn gans
auf basfelbe beraustam, ob es wirflieb Süten feben mit Sleifdj
unb 23Iut waren ober blob befleibete ©ebmafdjineu, bie in
ihrem Snneren nichts als fiuft unb ein paar Räbdfen hatten.

Unb ber ©arten erfdjicit ihm uon Sag 311 Sag fleiner.
Scbliebtidj fat) er uon ihm nur nodj bie Umfaffungsmauern.
Unb es biiwfte ihn, als feien fie bei febem neuen Stnblicf

augcnfdjeittlid) um ein bebeutenbes Stiicf in bie fob be go
wadffen unb feit bem oorigen Sülale nod) enger 3ufammen=

geriidt.

Unb bie Stabt, bie früher ein glän3enbcr, oertodeitber
Schaufaften gewefeu war, fo lang er nur befudjsweife hinein»

futfdjicrt war, mit £errlid)feiteit an allen ©den unb ©nben,

befam jebt auf einmal eine tafle Starrheit, eine beftemmenbe

Unoeränbertidjteit, bie er, gewohnt, ieben Sag Reues 311

feben im 2Bad)stutn unb Sßedffel ber lebenbigen Singe um

ihn her, auf bie Sauer fo wenig ertrug, wie ben Slnblid
eines Soten. ©r hatte Stugenblide, wo es ihm war, als

mfiffe plöh(id) bas Epftafter ber Strafjcn reihen unb bas

®rüne baraug herbor»
fchieffen unb aitfmad)»

jen tro| Stein unb

§aug.
@r fehntc fict) uadj

alt bem, mag er gc»

wohnt mar bon ®tnbg=

beinen an, mag mit
ihm üermad)fen mar
mic ber ©feit mit bem

Saume itttb ihm fo gut
befannt, mie fein eige=

ner tpofenfacf. äßetiu

ihm in Sorbermit fdjon

nidjtg mehr gehörte, fo

burfte er eg bod) nod)

anfefjen utib fid) bran

freuen unb fid) barum
betümmem. llnb ba»

mar faft ebenfobiel mic

eg befreit. ©r tjottc
baheim feine ^reunbe
im Stall unb auf ben

Siedern utib SSicfett.

3n bcr Stabt h«tte cr
nid)tg, nub mag er

hätte poben tönnen,

oermod)te nicht mehr in ihm feftsuwachfen. Sein Seelen»

hoben war ausgefogen. Sas Reue oermochte nicht mehr
9Bur3eln 311 fchtagen.

©r tonnte nicht mehr nähren, ©r muffte fid) ernähren

iaffen, folangc es nod) ging, oon alt ben Singen, an benen

er gehangen hotte fein fiebert lang unb benen er fo oiel

gegeben hotte an ftraft into Slut unb ©ebanfeit. Unb es

war ihm, als hätten auch fie ihn nötig.
©r muffte auf feinen ôof 3uriid, unb wenn es ans

Untergehen ging - ad), er ahnte ein Untergehen —, bann
wollte er Dabei fein bis 311m lebten îlugeübt tele wie ein

ilapitän auf feinem oerfintenben Schiffe, wenn aud) lints
redjts bie Rettungsboote bereit liegen, ihn auf3unef)iuen.

Unb wenn er leiben muffte, Quälereien, SdjimpfreDen,
hählidje 213orte, bann wollte er es hinnehmen wie ein

SRärtprer, Der für feinen ©tauben leibet. 2har nicht Der

iöof feine Uîeligion gewefeu? 3ft er es nicht noch?

©r tonnte Dem Urs nicht mehr helfen, bie Sauvpf»
mafdjine 311 hauen, fo gern er es auch getan hätte, ©r
muhte wieber iauf ben Stönigspof.

(gfortfehung folgt.)

(Bine 3^riiï)Iiitgôfaï)rt in bic ©ruqère.
Soit ©mit S aim er. (@ct|t"fi.)

Sim anbern Rtorgen fpa,gertett mir gemüttid) in bie ©rupère
hinein, ptauberten am Sßege mit ben freunblidjeu Scmohneru,
ttagten einanber bag Seib bcr $eit unb bertröfteteu 1111g auf
beffere Sage; mir rühmten mit Recpt ihre üppigen Söiefcn
unb SBeibeu, ihre mächtigen Imlgpäiifer unb ihre fd)önen,
jadigen Serge. Stuf

_

ber Ruine beg läugft jerfattenen ^aftcltg
bon SRoufatbeng hielten mir ©abelfrüpftüc!. ©feit» unb
fagennntfponnen ragt bag graue ©emäuer ber einftigen Sé»
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Aber die Dampfmaschine wurde nicht gebaut, weil der

Großvater nach acht Tagen schon wieder nach Vorderwil
zurückfuhr, obwohl seine Tochter und sein Schwiegersohn
so lieb zu ihm waren.

Der Königschmied hielt es in der Stadt nicht aus.
Am Anfang waren ihm die Leute, die vor den Fenstern

vorbeigingen, neue Erscheinungen, teilweise absonderliche Ge-

stalten und interessante Gesichter, die dem Auge etwas
Neues zu sehen gaben. Aber Tag um Tag blieben sie sich

gleich. Sie kamen zu gewohnten Stunden, immer im gleichen

Schritt, wie die toten Figuren eines kunstvollen Uhrwerks,
Und sie gingen ihn nichts an. Kein Wort, kein Gruß wurde
gewechselt. Es waren Fremde, bei denen es für ihn ganz
auf dasselbe herauskam, ob es wirklich Menschen mit Fleisch

und Blut waren oder blos; bekleidete Eehmaschinen, die in
ihrem Inneren nichts als Luft und ein paar Rädchen hatten.

Und der Garten erschien ihm von Tag zu Tag kleiner.

Schließlich sah er von ihm nur noch die Umfassungsmauern,
Und es dünkte ihn, als seien sie bei jedem neuen Anblick
augenscheinlich um ein bedeutendes Stück sn oie Höhe ge-
wachsen und seit dem vorigen Male noch enger zusammen-

gerückt.

Und die Stadt, die früher ein glänzender, verlockender

Schaukasten gewesen war, so lang er nur besuchsweise hinein-
kutschiert war, mit Herrlichkeiten an allen Ecken und Enden,
bekani jetzt auf einmal eine kalte Starrheit, eine beklemmende

Unveränderlichkeit, die er, gewohnt, jeden Tag Neues zu

sehen im Wachstum und Wechsel der lebendigen Dinge um

ihn her, auf die Dauer so wenig ertrug, wie den Anblick

eines Toten. Er hatte Augenblicke, wo es ihm war, als

müsse plötzlich das Pflaster der Straßen reißen und das

Grüne daraus hervvr-
schießen und anfwach-
sen trotz Stein und

Haus.
Er sehnte sich nach

all dem, was er ge-

mvhnt war von Kinds-
deinen an, was mit
ihm verwachsen war
wie der Efeu mit dem

Baume und ihm so gut
bekannt, wie sein eige-

ner Hvsensack. Wenn

ihm in Vorderwil schvn

nichts mehr gehörte, so

durfte er es dvch noch

ansehen und sich dran

freuen und sich darum
bekümmern, llnd das

war fast ebensoviel wie

es besitzen. Er hatte
daheim seine Freunde
im Stall und auf den

Aeckern und Wiesen,

In der Stadt hatte er

nichts, und was er

hatte haben können,

vermochte nicht mehr in ihm festzuwachsen. Sein Seelen-
boden war ausgesogen. Das Neue vermochte nicht mehr
Wurzeln zu schlagen.

Er konnte nicht mehr nähren. Er mußte sich ernähren

lassen, solange es noch ging, von all den Dingen, an denen

er gehangen hatte sein Leben lang und denen er so viel
gegeben hatte an Kraft und Blut und Gedanken. Und es

war ihm, als hätten auch sie ihn nötig.
Er mußte auf seinen Hof zurück, und wenn es ans

Untergehen ging ach, er ahnte ein Untergehen dann
wollte er dabei sein bis zum letzten Augenblicke wie ein

Kapitän auf seinem versinkenden Schiffe, wenn auch links
rechts die Rettungsboote bereit liegen, ihn aufzunehmen.

Und wenn er leiden mußte, Quälereien, Schimpsreden,
häßliche Worte, dann wollte er es hinnehmen wie ein

Märtyrer, der für seinen Glauben leidet. War nicht der

Hof seine Religion gewesen? Ist er es nicht noch?

Er konnte dem Urs nicht mehr helfen, die Dampf-
Maschine zu bauen, so gern er es auch getan hätte. Er
mußte wieder auf den Königshof.

(Fortsetzung folgt.)
»»» »»» »»»

Eine Frühlingsfahrt in die Gruyère.
Von Emil Balm er. (Schluß,»

Am andern Mvrgen spazierten wir gemütlich in die Gruyère
hinein, plauderten am Wege mit den freundlichen Bewohnern,
klagten einander das Leid der Zeit und vertrösteten uns ans
bessere Tage; wir rühmten mit Recht ihre üppigen Wiesen
und Weiden, ihre mächtigen Holzhäuser und ihre schönen,
zackigen Berge. Auf der Ruine des längst zerfallenen Kastells
von Mousalvens hielten wir Gabelfrühstück. Efeu- und
sagenumspvnnen ragt das graue Gemäuer der einstigen Dè-
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